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Das päpſtliche Decret „Quemadmodum omnium“
ezügli der öfteren Communion.

bn Max Huber .5 Prieſterhaus⸗Director in WPaeufurt⸗
Einige Bedenken

er den in der Broſchüre: „Das päpſtliche Deceret ĩ»Quem-
dmodum omniums von Secondo Franco“ , chon be⸗
ſprochenen Einwendungen, E der Verordnung des heiligen Vaters
ezügli der Feſtſetzung der Zahl der wöchentlichen Communionen
der Ordensperſonen entgegengeſtellt wurden, ſind noch einige andere
vorgebracht worden, wir hier anführen und beleuchten en

1. Das erſte dieſer Bedenken lautet ESs gibt Ordensfrauen,denen ihre Beſchäftigungen nicht ſo viel Zeit laſſen, daſsſie die heilige Communion b  er, als EeS die ege be⸗
ſtimmt, In gehöriger Eei empfangen önnten. Daraufiſt einfach zu erwidern: eS iſt zwar recht gut und lobenswert,
enn Ordensfrauen in Berufsarbeiten beſchäftigt ſind; enn ſieaber ſo mit Arbeit überladen werden, daſs thnen die Zeitder Heiligung threr Cele zu obliegen und ein ſo vorzügliches Mittel
der Heiligung, wie 2 die heilige Communion iſt, nach Bedarfgebrauchen, ſo iſt das ein Uebelſtand, der mit allem Ernſte beſeitigtwerden Denn der er Zweck jeder geiſtlichen Genoſſenſchaft
Heiligung zu bieten
iſt eben der, den Mitgliedern die ittel und Gelegenheiten threrDem Hauptzweck aber müſſen, eben weil ETL
Hauptzweck iſt, alle anderen Ordenszwecke Untergeordnet ſein, alſoauch die Werke der Nächſtenliebe und andere Beſchäftigungen.Und damit unſere Generation von Ordensfrauen man
könnte ſie iellei nicht ganz ohne Grund die Generation der
Martha nennen ſich deſſen deutlicher bewuſst werde, dürfte eS gutſein, ihr das Ordensleben der Vorzeit vor Uugen zu ſtellen und
vorzuhalten. Welch ein Wechſel, welch ein Abſtand zwiſchen einund jetzt! Zwiſchen den Ordensperſonen von der Zeit des Benediet
von Nurſia bis erd auf den ranz von QAle und zwiſchenden Congregationen! Faſt ein Jahrtauſend lang gab eS nur
beſchauliche Frauenorden; man ermochte ſich keine Ordensfrau zudenken ohne Chorgebet und ſtrengſte Clauſur Und als EL ranzvon ale den Plan gefaſst hatte, einen Frauenorden zu gründen,der keine Clauſur haben und ſich den erken der Barmherzigkeit,insbeſondere dem Beſuche der Kranken widmen 0  2 da te

Gewiſſensrechenſchaft betreffend, rklärt und begründet Secondo Franco
Das päpſtliche ecret „Quemadmodum omnium“, die Aufhebung der

(Lettera Ad uDda Superiora Religiosa). 8 dem Italieniſchen überſetzt undmit einem Anhange und Anmerkungen verſehen von Max UrOberinnen, ere, die nicht Prieſter ſind und Hlo ſterbeibeſſerte Auflage. Regensburg. Friedr Puſtet 1892
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bei ſeinen geiſtlichen Berathern auf ſo entſchiedenen Widerſtand,
daſs der demüthige, ſich miſstrauende Heilige ſeinen Plan aufgab
und dem Häuflein Ordensfrauen, das Unter der Führung
der Francisca von Chantal geſammelt atte, ſtrenge Clauſur
vorſchrieb. Doch eS E In der 1 Gottes ſchon ein 7
freierer Geiſt, und die Zeitverhältniſſe, nach denen die göttliche
orſehung ihre Leitung einrichtet, erheiſchten ein Abgehen von den
en Formen. So muſsten denn die theologiſch⸗aſcetiſchen Vor⸗—
urtheile fallen und ‘eS gelang dem Vincenz von Paul, mit ſeinen
Töchtern der iebe, die wir „Barmherzige Schweſtern“ nennen,
das von dem eiligen Biſchofe von Annecy angeſtrebte Ziel ver⸗
wirklichen. Von da ab ſproſsten weibliche Congregationen vom
ätigen Berufe in ſtaunen

erter enge aus dem fruchtbaren
oden der heiligen ＋ m  V und ſie übertreffen jetzt Zahl
die beſchaulichen rden Aber was für eine Erſcheinung I nun
utage? In manchen ätigen rdensgenoſſenſchaften ſcheint das
Bewuſstſein von der Wichtigkeit des inneren Lebens, des Gebets⸗
lebens, Iim winden begriffen ſein; man überſieht el daſs
die Ordensperſon einzig um threr eigenen Vervollkommnung willen
In den en I und daſs die erte der Nächſtenliebe und die
anderen äußeren Ordensverrichtungen nur ittel zu dieſem we
ſind, ihm alſo untergeordnet werden müſſen und nie mn ſolchem
Maße den Untergebenen aufgetragen werden dürfen, daſs dadurch der
Hauptzweck, die innere Heiligung und die ihr unmittelbar dienenden
geiſtlichen ebungen, zu kurz kommen. Während man ehedem einen
großen Theil der Zeit der Betrachtung, dem Chorgebete, dem
Stillſchweigen und anderen geiſtlichen ebungen widmete, iſt jetzt
In manchen Frauenklöſtern ern ſo anhaltendes Arbeiten und ſind
der zerſtreuenden Verrichtungen ſo viele, daſs man die Ordens—
ſchweſtern eher gewöhnliche Arbeiterinnen Im Ordenskleide, als
arbeitende Ordensfrauen nennen mo und daſs manche fromme
Perſonen Iin der Welt ern illere und geſammelteres eben führen
können als ſie Darum treten auch manche Candidatinnen wieder aus;
ſie Uden Iim Kloſter zu wenig für ihr inneres eben

nter olchen Umſtänden dürfte * nicht überflüſſig ſein,
manche Oberinnen die Grundprincipien des Ordenslebens
erinnern und ihnen deren Wahrung empfehlen; und was die
gegenwärtige rage betrifft, ſie anzuweiſen, daſs ſie die Uebungen
des thätigen Berufes in ihren öſtern ſo regeln und mäßigen,
daſs ihre Untergebenen nicht gehindert ſind, die heilige Communion
ſo oft zu empfangen, als * die Beichtväter für deren Fortſchritt
In der Tugend und Im geiſtlichen eben erſprießli rachten Die
Einwendung alſo, daſs die häuslichen Verrichtungen öfterem Com⸗
municieren im Wege ſtänden, kann nicht als berechtigt angeſehen
werden, wenigſtens nicht, ſo ange der gewöhnliche Gang der
Dinge In Betracht OIomm
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Ebenſo wird man nicht mit Berechtigung agen können, die
häuslichen Verrichtungen ſollten für die Beichtväter bei Beſtimmungder Zahl der Communionen abſolut maßgebend ſein; eher wird
man agen müſſen, die Beichtväter ollten bei den Obern daraufhinwirken, den Untergebenen nicht viele Tbeiten aufzuladen, daſsdieſelben, obgleich einer öfteren Communion würdig, die nöthigeZeit dazu nicht fänden. Man berückſichtige auch, daſs das thätigeOrdenslehen zerſtreuen ᷑ Hieraus 0 aber, daſs den
Mitgliedern thätiger Orden ern ittel nicht vorenthalten werden
darf, welches ſo ſehr zu innerer Sammlung und zur elebung und

flege des inneren Lebens eiträgt, wie die heilige Communion.
Wenn nun die ege des inneren Lebens bei einer Ordensperſoneine *  ber die ege hinausgehende Zahl von Communionen räthlicherſcheinen läſst, oder das geiſtige Austrocknen einer cele nur aufdieſem Wege erfolgreich erhüte werden kann, ſollten da die Ern
nicht gehalten ſein, die Arbeiten, die ſie den Untergebenen auftragen,ſo zu mäßigen, daſs ſie kein Hindernis der öfteren Communion
bilden? Endlich, da das thätige Lehen heutzutage viele Ordens⸗
frauen In agen verſetzt, In welchen ſie große moraliſche Stärke
nöthig aben, Um nicht um geiſtlichen eben V  Ei zu erleiden
oder gar den Ordensberuf verlieren man enke nur daran, daſs,
während ehedem eine Ordensfrau bloß Im Sprechzimmer hinterEiſengittern und mit verhülltem Angeſichte geſprochen werden konnte,jetzt die gottgeweihten Jungfrauen In Männerſpitäler und auf die
Verbandplätze der Schlachtfelder geſchickt werden, daſs man ihnenKnaben wie Mädchen arte und ege übergibt, daſs ſie In
männlichen Bildungsanſtalten die Verrichtun gen häuslicher Dienerinnen
übernehmen, ihre Wohnungen manchmal ſo eingerichtet ſind daſsſelbſt ännern gegenüber kaum mehr ein Schatten von Clauſurübrig bleibt, ＋

ndlich, daſs manche Krankenpflegerin monatelang allein
außerhalb des Kloſters wohnen und lehen muſs in ſolchen Lagendarf den Ordensſchweſtern jene Heilmittel, welches die Cele mit
der Quelle aller Stärke in innigſte Verbindung bringt, gewiſs nicht
gen werden.

Wird alſo eine Ordensfrau in eine außergewöhnlich ſchwierigeLage verſetzt und ſie das Bedürfnis nach größerer ärkungdurch vermehrte Communionen, ſo darf man ihr die nichtabſchlagen, und 2* kann die Zeit, E der öftere Empfang des
heiligſten Sacramentes den erken der Nächſtenliebe möglicherweiſeentzieht, nicht in Betracht kommen.

Wenn der heilige ater den geiſtlichen Fortſchritt als run
für Gewährung öfterer Communion bezeichnet, ſo wird wohl auchdie Sicherſtellung der Beharrlichkeit um Berufe als genügenderGrund gelten können.

ber iſt denn überhaupt eine Urſache vorhanden, die Zeit,welche der Empfang der heiligen Communion in Anſpruch nimmt,
6*



betonen? ind S etwa Stunden? Jede Ordensfrau hört
doch täglich die heilige Meſſe, und ielmal ni Im Wege,
daſs während erſelben die heilige Communion geſpendet erde
Dbmi kann man während der heiligen die Vorbereitung und
einen Ei der Dankſagung machen; und da die etztere ſtreng

bei Ordensperſonen, die oft communicieren, nicht über
zehn Minuten dauern braucht, ſo werden etwa noch fünf Minuten
der Zeitdauer der heiligen zuzufügen ſein. Und dieſe fünf
inuten ſollten nicht erübrigt werden önnen? Wiederum hat
gewöhnlich jede geiſtliche Genoſſenſchaft eine Stunde Be⸗
rachtung und darnach die heilige Einen ei der Betrachtungs⸗
zeit könnte man wohl auf die Vorbereitung zur heiligen Communion
verwenden, dann vor der heiligen communicieren und während
derſelben die Dankſagung machen. Wie ollte ‘eS alſo der
Berufsarbeiten nicht angehen, die heilige Communion ſo oft
empfangen, als *2 die innere Verfaſſung der einzelnen Ordens⸗
erſonen räthlich erſcheinen läſst?

Gewi ſind die äußeren Verhältniſſe, in welchen ſich Ordens
ſchweſtern befinden können, gar ſehr verſchieden und manchmal iſt
der Empfang der eiligen Communion durch dieſelben ſehr erſchwer
ber da iſt P8 eben nicht die enge der Arbeiten, ondern die äußeren
Verhältniſſe ſind Es, we den öfteren Empfang verhindern. Bei
Uebernahme von Ordensniederlaſſungen ſollte alſo achtſam
darauf geſehen werden, daſs den Schweſtern die ittel der inneren
Heiligung nach Bedarf zu Gebote ſtehen Es kann zwar das viele
Gute, welches zur Ehre Gottes gewirkt wird, einen zeitweiligen
eilweiſen Verzicht auf dieſe geiſtlichen Vortheile gerathen erſcheinen
laſſen, und In einem 0  en Falle darf man hoffen, daſs ott der

bLI in ſeiner üte und Treue jene Seelen, die Je

ſus Je

ſu
willen verlaſſen, auf andere Weiſe entſchädigen werde; aber die abilen
Verhältniſſe einer Ordensgemeinde müſſen ſo eingerichtet ſein, daſs ſie
der öfteren Communion kein Hindernis bereiten.

2. Ein nderes edenken die Bewilligung einer in unſerem
Sinne öfteren, nämlich *  ber die ege hinausgehenden Communion
macht geltend, daſs dadurch eid und Eiferſüchteleien un
den Ordensfrauen hervorgerufen würden oder werden önnten.
ami ird aber fürs er den Ordensfrauen ein ſo beſchämendes
Armutszeugnis ausgeſtellt, daſs man chon deſſenwillen dieſes
Bedenken nicht gelten laſſen kann. ſt ‘eS denn nicht eine Sünde

den heiligen ei jemanden der göttlichen Gnade willen
zu beneiden? Und dieſe Sünde ollte man Uunter Ordensfrauen
vermuthen dürfen und vermuthen In ſo Em rade, daſs *
ihretwillen gerathen ſchiene, die Würdigen des öfteren Empfanges
der heiligen Communion zu berauben?

Ferner, enn dieſer run bei Ordensfrauen gelten würde,
ſo müſste ETL noch mehr bei Weltleuten Geltung aben, die doch



Iim allgemeinen unvollkommener ſind, als Ordensfrauen. Man dürfte
alſo auch den m der Welt ebenden Perſonen aus Beſorgnis, daſs
bei Anderen Neid und Eiferſüchteleien entſtehen könnten, eine mehr⸗
malige Communion nicht geſtatten. Ein ſo edenken iſt doch
ſehr ſeltſam und erweist ſich in ſeinen Conſequenzen als unhaltbar;
denn ‘8 widerſpricht ganz und gar dem Geiſte der Kirche, den
Weltleuten die öftere Communion vorzuenthalten.

Auch müſste man wohl ugeben, der heilige ater, welcher die
Beichtväter bevollmächtigte, den Würdigen die öftere Communion
zu geſtatten, gebe durch dieſe eine Verfügung Anlaſs zu eid und
iferſu In den öſtern, und die Ablehnung einer päpſtlichen
Bevollmächtigung ſei von Seiten der Beichtväter eine andlung
paſtoreller Umſicht und Klugheit! Nein, das offenbar Richtige in
dieſer Sache iſt, daſs die Beichtväter unbeirrt durch zweifelhafte
Möglichkeiten die öftere Communion denen geſtatten, die ſich deren
würdig erweiſen, und jene, die ber ihre erfügung Urren, ge⸗
örig zurechtweiſen. Uebrigens ſind 10 nur ſehr demüthige Seelen
der Erlaubnis einer öfteren Communion würdig, und Demüthige
pflegen nicht eid und Eiferſucht zu Erregen. Thatſächlich gibt *
Frauen⸗Congregationen, In denen jedem Mitgliede die Zahl der
Communionen von dem Beichtvater eſtimm wird Da errſcht alſo
Verſchiedenheit; die jüngeren Ordensfrauen gehen ſeltener zur Com⸗
munion, die älteren oder vollkommeneren öfter, und doch weiß man
ni von eid und iferſu

3. Ebenſowenig kann die Beſorgnis, daſs au andere, we
einer öfteren Communion noch nicht würdig ſind, die
gleiche Erlaubnis na  en würden, ein begründete Be⸗
denken die Bewilligung der öfteren Communion für Urdit *

bilden; denn das ieg 10 In der atur der Sache, daſs die Zahl
der Communionen nach der Würdigkeit der Perſon eſtimm werde,
und daſs jene, die noch nicht als würdig rkannt werden,
wenn ſie voreilig und viellei unbeſcheiden bitten, in liebevoller
Weiſe auf pätere Zeiten vertröſtet werden müſſen Mit welchem
L aber wird aus einer ſolchen die Folgerung abgeleitet,
daſs man den ürdigen die öftere Communion verweigern mu
oder auch nUuLr dürfe? ber wird man erwidern der eicht⸗
CV verliert das Vertrauen derer, welchen eine ab⸗
ägige Antwort 91 ſt das ſicher? Muſs bei dieſen
ſo wenig Demuth vorausgeſetzt werden, daſs ſie die Verweigerung
der ogleich übel nehmen? Läſst ſich die Verweigerung nicht
in einer Weiſe begründen, daſs deren Billigkeit einleuchtet? Beruht
das Vertrauen zu dem Beichtvater bloß darauf oder hauptſächlich
darauf, daſs auch die unbegründeten Wünſche und unvernünftigen
Bitten des Bei  inde erfüllt? Einige alſche Fromme mögen ſo
verkehrten Sinnes ſein, daſs ſie dem Beichtvater unvernünftige
Willfährigkeit zumuthen; die ege werden ſie doch wohl nicht
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bilden und Berückſichtigung verdienen ſie nicht egen wenig be⸗
gründeter Befürchtungen unbillig ſein wollen jene, 2 der
El Gottes öfterer Communion antreibt und deren Tugend
ſie erſelben würdig erſcheinen das Are doch eigenthümlich!

4. Es kann auch nicht als ſtichhaltige Einwendung die
Gewährung der öfteren Communion rkannt werden, wenn geſagt
wird, 1e  L  E gefährde den Frieden und die Eintracht
der geiſtlichen Gemeinden, rufe er und Parteiungen
hervor. Dieſe Einwendung ird chon aus dem Grunde vor dem
Richterſtuhle des Theologen ſ

erli beſtehen können, weil ſie ebenſo
wie ihre unmittelbaren Vorgängerinnen Einwendung von IAt
und iferſu und Einwendung des Verluſtes des Vertrauens auf
den Beichtvater ganz allgemeiner atur iſt, ſehr leicht auf alle
Ordensgemeinden angewendet werden kann und ſchließlich dahin
führen würde, daſs man in keinem Kloſter den Würdigen eine öftere
Communion geſtatten dürfte. Es würde alſo auf dieſem Wege die Ver⸗
fügung des eiligen Vaters vollſtändig oder wenigſtens nahezu
vollſtändig unwirkſam gemacht, und viele Seelen würden die
nade der öfteren Communion gebracht. der Congregationder Biſchöfe und Ordensleute, e ſo Lei  1  8 und allſeitige
Erfahrungen beſitzt, und dem heiligen ater ſe eln ſolches
edenken entgangen ſein, oder ſollten ſie * nicht berückſichtigt haben,
wenn ſie CS für begründet hielten? Omi kann auch dieſes letzt
erwähnte edenken nicht als ſo betrachtet werden, welches der
Gewährung öfterer Communion entgegenſtünde, und Im allgemeinen,
welches bewieſe, daſs außer der inneren Verfaſſung der Ordens-⸗
perſon auch noch ewiſſe äußere Rückſichten maßgebend ſein müſsten,

eS ſich darum handelt, eine öftere Communion zu geſtatten.
Es wäre auch ſehr zu verwundern, daſs der heilige ater In

ſeinem Decrete von ſolchen äußeren Normen keine Andeutung gibt,
wenn ſie über haupt regelmäßig beſtänden. Auch das iſt nicht Ni
berückſichtigt zu laſſen daſs, wie Leo XIII., ſo chon Innocenz XI
un ſeinem rlaſſe „über die ägliche Communion“ die Erlaubnis
der öfteren oder auch täglichen Communion für Ordensfrauen allein
von der uvnn Verfaſſung abhängig macht und daſs Innocenz XI
noch weiter gieng als Leo XIII., indem erſterer verordnete, daſs bei
Vorhandenſein der inneren Verfaſſung der Beichtvater die Erlaubnis
geben 0  E, nicht bloß könne, wie 8 in dem Decerete Leo III heißt.))5. Noch iſt die elhe der Einwürfe das Ueberſchreiten der
durch die Regel normierten Zahl der Communionen nicht Ende
Man wendet nämlich ferner noch enn: eS iſt für Ordensleute
nicht gut, Ausnahmen machen; eine öftere Communion

Deceretum Eirea Communionem Quotidianam. Datum Romae Febr.
1679 „Si duAE (Moniales) ETO puritate mentis eniteant et fervore Spiritusita incalueérint. Ut dignae frequentiore aut quotidiana Sanctissimi Saeramenti
perceptione vIderi possint, 10 I1IIis Supeérioribus permittatur.“



über die In der Ordensregel fixierte Zahl hinaus iſt aber eine Us⸗
nahme Hierauf iſt erwidern, daſs das Wort „Ausnahme“
für die über die ege hinausgehende Communion nicht ſehr aſſend
gewählt iſt; kann hier leicht einen gehäſſigen Sinn haben,
der mit einer ſolchen Communion nicht verbunden werden darf, da
vorausgeſetzt wird, daſs ſie aus beſonderem ifer hervorgeht und
von dem Beichtvater gebilligt wurde, Omi lobenswert iſt Es waäre
ganz unſtatthaft, beſonders nach rlaſſung des päpſtlichen
ecretes, ſolches öftere Communicieren als eine Handlungsweiſe

bezeichnen, welcher der QAte der unberechtigten Eigenheit
und Hinausſetzung ber Regelmäßigkeit und Gemeinſamkeit haftet

Eine Usnahme kann eigentlich nur da ſtattfinden, eine ab
ſolute und ege beſteht, die für alle erſonen und Fälle das
Gleiche vorſchreibt. Als olche kann aber die Ordensregel, we die
Zahl der Communionen angibt, nicht betrachtet werden, denn dieſelbe
iſt ſowohl ihrer atur nach, als auch insbeſondere infolge der Aus⸗
drücklichen Beſtimmung des päpſtlichen (Crete als eine bedingte
und veränderliche betrachten, E Fälle zuläſst, in denen die
Zahl der Communionen zu erhöhen iſt Sie iſt bedingt und ver⸗
änderli erſtlich threr atur und Entſtehung nach, denn was beab⸗
ſichtigten wohl die Ordensſtifter mit dieſer Regel? wollten ſie damit
eine oberſte, unabänderliche, ſür alle Ordensmitglieder und für alle
Fälle ohne Usnahme geltende Norm aufſtellen? wollten ſie damit
agen, niemand Urſe öfter communicieren, als S die Regel eſtimmt,
oder niemand ſolle hinter dieſer Zahl der Communionen zurückbleiben?

Auf die er rage antworten wir: die Ordensſtifter wollten
keine abſolute, oberſte Aund unabänderliche Norm aufſtellen; und
wir werden dies ſogleich eweiſen Hieraus ergibt ſich nun aber,
daſs weder eine ſeltenere, noch eine äufigere Communion als
Ausnahme um ſtrengen Sinne als der ege widerſtreitend
zu bezeichnen iſt und daſs, enn auch eine ſeltenere Communion,
inſoferne ſie aus Mangel an fer errührt, einen ade verdienen
kann, EL die äufigere, aus beſonderem ſer hervorgehende Com
munion nicht zu tadeln iſt Auf die zweite rage antworten wir:
die Ordensſtifter wollten mit der Fixierung der Zahl der Com⸗
munionen dieſes erzielen, daſs niemand ſeltener communiciere,nicht aber, daſs niemand öfter communiciere. Wenn aber dieſes,dann iſt wiederum die öftere Communion keine Ausnahme von der ege

Begründen wir nun obige Behauptungen. Die Ordensſtifterwollten fürs er die egel, we die Zahl der Communionen
beſtimmt, nicht als oberſte, unabänderliche, für alle Ordensmitgliederund Fälle geltende Norm angeſehen wiſſen. Denn Tſtlich wuſstenſie, daſs na den Grundlehren der Moraltheologie für den Prieſter,dem die Verwaltung des Sacramentes des Altares anvertraut iſt,
vor allem 1 Gewiſſenszuſtand des Beichtkindes bei Beſtimmung
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der Zahl der Communionen maßgebend ſein muſs und daſs dieſer
Zuſtand ‘S hie und da gerathen oder auch geboten erſcheinen laſſen
kann, die Zahl der Communionen zu vermindern oder vermehren.
Dann nahmen die Ordensſtifter bei Aufſtellung der Regel, 4
die Communionen betrifft, Er auch auf den zu ihrer Zeit in
der I beſtehenden Gebrauch Bedacht und hatten gewi nicht
Im entfernteſten die Abſicht, einem ſich In päteren Jahrhunderten
Uunter Billigung, viellei ogar Ermunterung und Aufforderung der
I bildenden ebrauche häufigerer Communionen entgegenzutreten.
Noch iſt ein oment zu erwähnen und beachten, das bei der
Beſtimmung der Zahl der Communionen für die Ordensſtifter maß⸗
gebend geweſen ſein wird: dieſelben ließen ſich nämlich Abet nicht
nuLr von dem Iſer für den Fortſchritt threr geiſtlichen Söhne und
Töchter, ondern auch von der Klugheit leiten, und dieſe letztere
agte ihnen, daſs eS nicht gut ſei, das Vollkommene und Voll—
kommenſte zum Geſetze für Alle rheben Darum enthielten ſie
ich,‚ eine noch größere Zahl von Communionen anzuordnen und
überließen eS dem weiſen rTmeſſen der Seelenführer, denjenigen,
we noch öfterer Communion würdig erſchienen, geſtatten.Aus dem Geſagten ergibt ſich nun, daſs die Ordensſtifter mit
der Angabe der Zahl wöchentlicher Communionen keine abſolute,
unabänderliche, allgemein giltige ege aufſtellen wollten Und hieraus
ergibt ſich wieder die Begründung unſerer ntwor auf die zweite
rage „Wollten die Ordensſtifter, daſs niemand öfter communiciere,
als eS die ege eſtimmt, oder daſs niemand hinter dieſer Zahl
zurückbleibe?“ Wir antworteten, die Ordensſtifter wollten das letztere,
daſs niemand, wenigſtens ohne riftige Gründe, eltener communiciere;das Tſtere konnten ſie nicht wollen der ſollten ſie etwa dem
alten des Geiſtes Gottes Iun der heiligen Kirche haben vorgreifenund entgegentreten wollen? Sollten ſie ihre geiſtlichen Ohne und
Töchter Aben hindern wollen, ſich dem lebendigen und mächtigen
Zuge der Herzen nach der heiligen Communion, wie E In ſpäteren
Zeiten ſich entwickelte, anzuſchließen? ollten ſie die Vollkommenen
nöthigen, auf den egen der Unvollkommenen 3u gehen? Gewinich Sie wollten alſo nUuL orge tragen, daſs man Im rden
bezüglich der eiligen Communion nicht hinter dem zurückbleibe, was
ſich In threr Zeit für fromme und nach Vollkommenheit ſtrebende
Perſonen ſchickte emgemä iſt die Beſtimmung der Zahl der
Communionen nicht Im beſchränkenden Sinne, nicht als Zügel zunehmen, ſondern In urgierendem, antreibendem, als Sporn Die
Fixierung der Zahl edeute für jene Ordensperſonen, die aus Un⸗
kenntnis des Nutzens der öfteren Communion oder aus Lauheit nUuLr
ſelten communicieren würden, daſs ſie nicht unterlaſſen ſollten, das
heiligſte Sacrament ſo oft empfangen, als ‘S durch die ege
eſtimm und feſtgeſetzt iſt, Qami ſie die For  I  e Im geiſtlichenLeben machen, we der den von ihnen erwarte



ies geht auch aus einer Antwort der Congregation der Biſchöfeund Ordensleute vom Auguſt 1888 hervor. Der erzbiſchöflicheOfficia von ordeaux dieſe heilige Congregation die rageeſtellt, welches der Sinn ſei, In dem die Kirche die Regeln approbiert,E die Zahl der Communionen feſtſetzen, ob ſie nämlich als ver⸗
bietende betrachten elen oder als gebietende. Auf dieſe rageantwortete nun die Congregration, dieſe Regeln ſeien nicht Im ver⸗
bietenden Sinne zu nehmen, ſondern Im gebietenden, die Ordens—
mitglieder ſollten ſo oft zur eiligen Communion gehen, als P8 die
ege eſtimmt, „wenn nicht Eln vernünftiger run dagegenIiEndlich deuten dieſen Sinn der ege auch die Orte des päpſtlichenecrete 77 werden alle ermahnt, die heilige Communion

den von der ege beſtimmten Tagen zu empfangen.“ Om!t
iſt unwiderleglich dargethan, daſs die egel, welche die Zahl der
Communionen feſtſtellt, nur den Sinn hat, niemand Urfe ohneriftige Gründe ſeltener Communicieren.

Bisher aAben wir die Behauptung, daſs dieſe Regel eine be
dingte und veränderliche, keine abſolute und und nicht die oberſteNorm ſei, ewieſen aus ihrer atur und Entſtehung. etzt wollen
wir dieſe Behauptung zweitens auch erhärten Ur die ausdrücklicheBeſtimmung des heiligen Stuhles. Die verpflichtende Kraftder Ordensregel entſpringt der Regierungsgewalt der Kirche; darum
verpflichten dieſelben nUur ſo weit, als ES die Kirche beſtimmt Nun
will aber der heilige U daſs die auf die Communion bezüglicheOrdensregel nuLr eine edingte verpflichtende 1 habe, denn Er
macht die Zahl der Communionen von dem Urtheile und Gutachtendes Beichtvaters abhängig, ſo daſs der Beichtvater eine größereZahl erlauben kann oder auch eine geringere, als eS die Regeleſtimmt. Etztere iſt in den orten des oben angeführten Schreibensder heiligen Congregation der Biſchöfe und Ordensleute den
erzbiſchöflichen Official von Bordeaux ausgeſprochen, wornach die
Ordensmitglieder ſo oft zur Communion gehen ſollten, als PS die
Regel beſtimmt, „Wenn nicht ern vernünftiger run dagegen ſpricht“dies hat nämlich der Beichtvater 3u beurtheilen und zu entſcheiden.Nach Befund der Umſtände kann ETL alſo eine mindere Zahl von

ommunionen anordnen. Tſtere aber, daſs nämlich der Elvater mehr Communionen erlauben könne, als die Regel angibt,iſt In dem Decrete „Quemadmodum“ mit ausdrücklichen orten
geſagt VI „So oft S der Beichtvater mit Rückſicht auf den Iſerund auf den geiſtlichen Fortſchritt eines Ordensmitgliedes für EL·;
ſprießlich erachtet, daſs dasſelbe V  EL zum Tiſche des errn hinzu⸗ete, kann EL eS ihm geſtatten.“

Aus all dieſen Erörterungen ergibt ſich nun, daſs man öftereCommunion Im Sinne des päpſtlichen ecrete nicht als UsnahmeIm eigentlichen Sinne und mit gehäſſiger Nebenbedeutung bezeichnenUr



6. Man legt der öfteren Communion noch Elnn nderes Prädicat
bei ſie als unſtatthaft erſcheinen zu laſſen man nennt ſie
Eerne Bevorzugung und behauptet Ordensgemeinden elen
Bevorzugungen einzelner Ordensmitglieder übel angebracht und dem
rieden unzuträglich. Hierauf erwidern wir, daſs hier nicht von

Bevorzugung rengen Sinne die ede ſein könne, weil
die Ordensrege keine Gleichheit anordnet und eil e8 überhaupt
keine Gleichheit der nneren Würdigkeit für die Communion gibt
Ferner antworten wir daſs ott Bevorzugung eintreten
und walten 48 die Menſchen derſelben Rechnung tragen müſſen
Wem ott beſondere Gnaden verleiht dem dürfen die Menſchen
die hieraus entſpringenden Anrechte nicht verſagen Größere oll⸗
kommenheit gibt alſo An pruch auf Vermehrung der Communionen
Wenn en Tbetter welcher ene Stunde länger arbeitet als Eln
anderer mehr Lohn erhält als dieſer ſo iſt das keine Bevor⸗
zugung Und wenn enne Ordensperſon durch längere V  X  ahre threr
Heiligung gearbeitet hat, als elne andere und afür die Erlaubnis
erhält, öfter zu Communicteren, als dieſe, ſo iſt auch das keine Be
vorzugung. Und ſelbſt bei zwei Ordensperſonen, die gleich ange
Zeit den ſind kann man ‘S keine Bevorzugung nennen
wenn der E mit größerem Eifer threr Heiligung
gearbeitet ſich und ſtarkmüthiger überwunden größere und
erere pfer für das Wohl der Ordensgemeinde gebracht und
ihre Mitbrüder oder Mitſchweſtern durch die ege des geiſtlichen
Lebens hervorragender Weiſe erbaut hat von dem Beichtvater
me Communionen geſtattet werden als der andern die ihr
Verdienſten na

(„ Man wendet auch eln 8 entſpreche dem Geiſte der Td⸗
nung weniger wenn erne Ordensperſon öfter als die übrigen oder
als mehrere derſelben zum iſche des Herrn I Wie dies
den El der Ordnung verſtoßen follte, iſt wirkli nicht leicht Eln-

ſehen, denn * wird hier 10 vorausgeſetzt, daſs die Ordensperſon
mit Gutheißung oder Aufmunterung thre. Bei  ater andelt,
welcher der Wächter der rdnung iſ hre Handlungsweiſe befindet
ſich ferner innerhalb des Rahmens der Regel und innerhalb der
von dem Apoſtoliſchen Stuhle aufgeſtellten Ordnung Wir können
uns nicht mit Ener Auffaſſung einverſtanden erklären die Elne Ordens—
gemeinde Compagnie oldaten gleichſtellt und von deren Mit⸗
gliedern militäriſche Gleichförmigkeit erlang auch Dingen
welchen nach göttlichem und menſchlichem E Ungleichmäßigkeit
berechtigt iſt Man ſchein 3u vergeſſen daſs bei der Einreihung der
oldaten enn beſtimmtes Körpermaß berückſichtigt wird während
Ordensgemeinden Perſonen zuſammenleben, die geiſtiger Be⸗
ſchaffenheit und Befähigung oft ſehr verſchiedene Maße aufweiſen
man nimmt die Sache zu materie
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8. Es wird endlich auch das Beiſpiel einer heiligmäßigen Ordens⸗
frau herangezogen, Ordensperſonen, we ſich der päpſtlichen
Anordnung zu thren Gunſten bedienen wollen, auf andere edanken

bringen aſs man dadurch die päpſtliche Verfügung unwirkſam
macht und ſich ihr ſtillſchweigend widerſetzt, das wird man ſich viel⸗
I nicht gehörig zum Bewuſstſein gebracht aben Man Uhr
alſo die Handlungsweiſe der Ehrwürdigen Dienerin Gottes, weſter
Johanna Rodriguez, als Muſter 0 welches alle Ordensleute nach⸗
ahmen ſollten In der Lebensbeſchreibung dieſer eiligen Ordensfrau
ird eine Viſion erwähnt, In welcher ihr der göttliche Heiland ſein
Communionen drei EeL
Wohlgefallen daran ausſprach, daſs ſie ſich ezügli der Zahl threr

nicht von dem Gebrauche
der Ordensgemeinde entfernte, obwohl ſie vor dem Eintritte in den
rden „das rot der nge tägli empfangen 0 Daraus
ird nun gefolgert, * entſpreche dem Geiſte Chriſti und der Heiligen
nicht, daſs eine Ordensperſon öftere Communionen bitte, oder
eS ſei wenigſtens das Unterlaſſen einer ſolchen dem Geiſte
Chriſti und der Heiligen entſprechender.

Um ein icheres Urtheil In dieſer rage zu ermöglichen, muſs der
geſchichtliche Hergang und Thatbeſtan ar ins Auge gefaſst werden.
weſter Johanna rannte ſelbſtverſtändlich von ehnſu nach öfterer
Communion. Da erſchien ihr einmal I1

＋ Im prieſterlichen Ge⸗
wande, eine Patene und heilige Hoſtie In ſeinen Händen haltend, und
fragte ſie: „Meine raut, wi du mich empfangen Sage mir, was
du willſt, ich werde Deine Wünſche erfüllen!“ Johanna anwortete
„Mein Herr und mein Bräutigam! Du kennſt mein Sehnen und
weißt, wie hart eS miu iſt, Dich nicht täglich zu empfangen. Dennochwill ich die heilige Communion nicht öfter empfangen, als
geiſtlicher Qater S anordnet. Laſs mich den Schmerz der Sehnſucht
tragen, denn ich mo In ni eine A  hme von dem bean⸗
ſpruchen, was iun Unſerer Gemeinde Gebrauch iſt Dieſes Opfer muſs
ich wohl dem gemeinſchaftlichen Lehen bringen.“ Der göttliche Heiland
erwiderte ſeiner treuen Dienerin: „Meine raut, Dein ehorſam
iſt miu die liebſte Opfergabe, die Du miur bieten kannſt. Vertraue
auf mi ich werde immer bei Dir ſein Empfange mich geiſtlicher⸗weiſe; dem nie ein Hindernis Im Wege Alsdann wir Du
ſehen, was ich un werde.“ Die beſondere nade, I  u
der Herr mit dieſen orten bezeichnete, beſtand nun darin, daſs Er
Schweſter Johanna bei allen thren geiſtlichen Communionen mit
himmliſchen Tröſtungen und E neuen eweiſen ſeiner lebe über⸗
ſchüttete. 1e8 iſt der Thatbeſtand.

Fragen wir welches iſt der run  7 aus dem Johanna dem
Sehnen nach der täglichen Communion nicht nachgibt? Der Bericht
anwortet: ſie wollte die heilige Communion nicht öfter empfangen, als
ihr geiſtlicher PL 85 angeordnet 0 Ind 0  1  E das
der Heiland an ihr 0 „Der Gehorſam“ ihren geiſtlichen
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Führer; denn nur die Unterwerfung Unter den en des Beichtvaters
kann Hehorſam enannt werden, nicht aber die Anbequemung den
Gebrauch der Ordensgemeinde. Das iſt aber ſelbſtverſtändlich, daſs eine
Ordensperſon, welcher der Beichtvater nicht erlaubt, öfter als die
übrige Gemeinde communicieren, nicht weiter darauf dringen ſoll
Hieraus olg jedo keineswegs, daſs * ihr nicht uſtehe, öftere
Communionen itten, ſo ange ſie die Anſicht und den Willen
des Beichtvaters ezügli threr Perſon nicht enn ber ſagt denn
weſter Johanna nicht, ſie wolle keine Ausnahme von dem

der Ordensgemeinde beanſpruchen? Allerdings. Hält
man jedo dieſe Aeußerung mit der ihr vorangehenden von der
Anordnung des Beichtvaters zuſammen, ſo muſs man wohl dem
uſſe gelangen, daſs die Anordnung des Bei  vater eben ahin
lautete, bezüglich der Communionen olle keine Ordensſchweſter eine
Usnahme von dem Gebrauche der Gemeinde machen Dieſer Wille
des Bei  ater war 8 Ii letzter V

uſtanz, dem ſich die Dienerin
Gottes mM lobenswerter Unterwürfigkeit Ugte, und ſeinetwegen
ſie ſ

lepl keine Usnahme beanſpruchen. Daſs ſie eine öftere
Communion überhaupt und ſich ſchon als nicht ſtatthaft noch
empfehlenswert für Ordensperſonen betrachtet habe, das läſst der
Bericht nicht erkennen. Omt kann aus threm Vorgehen nicht
gefolgert werden, EeS ſei einfachhin und In allen 0  en bedenklich,
wenn eine Ordensperſon öfter zum Tiſche des errn hinzutritt, als
eS die ege anordnet bder der Gebrauch mit ſich bringt  5  — und 68
kann eine Ordensperſon trotz dieſer Viſion unbedenklich die
Erlaubnis öfterer Communion itten, wenn ſie glaubt, daſs ott
ihr das Verlangen darnach eingeflöſst habe; ſie handelt nicht
vollkommen, nicht den Cl Chriſti und der eiligen.

Uebrigens genügt 10 leſe Viſion bei weitem nicht, den Geiſt
der eiligen Gottes In dieſer Frage zu conſtatieren, denn Johanna iſt
von der V weder heilig noch ſelig geſprochen, und ſe wenn ſie
ES wäre, könnte man nicht ohne Verſtoß die Regeln richtigen
Denkens von ihr auf alle andern eiligen ſchließen Ferner aben
wir kein kirchliches Document, ſoweit wenigſtens die Kenntnis des
Schreibers rei welches die Echtheit dieſer Viſion und deren ge⸗
Aue Wiedergabe ezeugte.

Endlich, wenn auch die Orte Johanna's wirklich den Sinn
ätten, daſs ſie P überhaupt nicht für angemeſſen alte, daſs eine
Ordensfrau in ezug auf die Zahl der Communionen von dem
ebrauche der Ordensgemeinde abgehe, ſo müſste doch dieſe Anſicht
gegenüber der entgegengeſetzten Anſicht des päpſtlichen Stuhles alles
Gewicht verlieren, denn der ehre des etzteren muſs die
Richtigkeit der Nſi

en der eiligen beurtheilt werden und nicht
umgekehrt. Nun aben wir aber früher geſehen, daſs In dem Uunter
Innocenz XI erlaſſenen Decrete die Beichtväter beauftragt, in
dem von Leo III approbierten ermächtigt werden, Unter 3ge⸗



wiſſen Bedingungen den Ordensfrauen die öftere Commnnion zu
geſtatten. Folglich urthei der apoſtoliſche Stuhl, daſs ES rlaubt
und angemeſſen ſei, daſs Ordensperſonen unter gewiſſen Bedingungen

öftere Communion bitten Und daran müſſen ſich alle Ordens⸗
eute halten, was immer für eine Anſicht irgend eine gottbegnadete
Perſon In früheren Zeiten gehabt aben mag

Was endlich das Vorgehen des eichtvaters Johanna's be⸗
trifft, welcher, wie 8 ſcheint, in ezug auf die Zahl der Com⸗
munionen abſolute Gleichförmigkeit bei den ihm untergebenen Ordens
frauen verlangte und die hohe Heiligkeit, ſo wie das glühende Sehnen
ſeines Beichtkindes unberückſichtigt ließ, ſo n  4 ſich Iim Inhalte
der Viſion nichts, was als Billigung ſeines Vorgehens
gelten könnte Der göttliche Heiland ſpri in ſeiner Antwort
nicht über die Handlungsweiſe des Beichtvaters, lobt nur den Ge⸗
horſam ſeiner Dienerin und verſpricht, ſie durch geiſtliche Com⸗
munionen zu entſchädigen

Nach dieſen eingehenden Darlegungen dürfte eS nicht gewagt
erſcheinen, wenn man behauptet, oms Scharfblick ſei wieder
einmal gerechtfertigt und man ſei keinem rte klüger als dort,

die göttliche Weisheit thren ron aufgeſ

agen hat und durch
den Mund Petri und ſeiner Nachfolger re

uſlen im Kampfe den gocialismus.
Dargereicht von Johann Langthaler, Leg. orherr und Stiftshofmeiſter in

Florian, Oberöſterreich.
(Nachdruck verboten.)

Diesmal arten wir unſeren verehrten Leſern mit einer leinen
Auswahl von Schriften auf, we zum Studium der ſocialen rage
dienen. Wir rachten nämlich, daſs rieſter, we 10 allen wichtigeren
Zeitfragen ihre Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen, die ociale rage
einer beſonderen Beachtung wert halten ollen, weil In der Gegenwart
kaum eine rage die Gemüther ſo einnimmt und beſchäftigt wie die
ſociale, eil dieſe rage von Tag 3 Tag Bedeutung gewinnt,
eil ſie die höchſten Uter der enſ

eit, das eligiöſe eben, die
chriſtliche Ordnung Eng berührt und in rage E Nicht mehr bloß
In Städten und Tten mit zahlreicherer Arbeiterbevölkerung macht
ſich die ſociale ewegung bemerkbar, auch Uunter dem Landvolke
tauchen Agitatoren auf, we durch Wort und Schrift beſonders
die ländlichen Tbeiter un die Beibegung hineinzuziehen en Die
Seelſorger werden umſoweniger paſſive Zuſchauer leiben können, als
die ſociale

ewegung In gefahrvolle Bahnen gerathen iſt Haſs
Gottes, Vernichtung der Religion, Umſturz aller beſtehenden Ordnung
iſt der Schlachtruf der X.  ber alle Länder verbreiteten nach vielen
tauſenden zählenden ſocialdemokratiſchen Partei. Wenn Uunſer heiliger


